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„Güttintiue
—an— Ser 6t. ©aller Unabhängige Pfänbler hat eine 3ni=

tiatioe lanciert, melche hie Peorganifation bes Pationalrates
nerlangt. 3m Pationalrat fetbft haben tief) nur 15 Stimmen ge=
metbet, hie hafür maren, als es galt, menigftens einen ©egen»
entourf aufsufeßen. Ser große Peft empfiehlt einfache Per»
œerfung. Unb fo merben benn auch mieber ein Samstagnach»
mittag unb ein Sonntag bran oermenbet merben müffen, um
„bes Polfes 2BiEe in Sachen 3nitiatioe Pfänbler" su ergriinben.

Es tommt einem immer mieber cor, mir hätten Pßichtigeres

ptun, als uns mit folchen Peoifionsoerfuchen, mie bie genann»
te 3nitiatioe einen barftetlt, bie Seit 3U oertreiben. Patürtich hat
ber St. ©aller Unabhängige feinen Porftoß nicht in ber immer
(ebenerer merbenben biretten ©egenmart unternommen, fonbern
noch in einer oerhättnismäßig „leichtern fiuft". Sroßbem haben
mir ben ©inbruef, baß er nicht gemaßr mürbe, mie unoerßättnis»
mähig leicht feine Porfchläge miegen, gemeffen an ber fchmeren
Seit. SEßer heute mit Sorberungen auftritt ober gar bie genauen
ffiege auf3eigen mill, folche Sorberungen su erfüllen, ber muff
grobes ©efchüß auffahren.

Herr Pfänbler miE parteimäßige Kumutierung ber Pats»
tanbibaten oerbieten. Sticht mehr bie Parteien follten beftim»
men bürfen, melche ihrer Sührer fie unter allen Umftänben ins
Parlament geroählt fehen mollten. Sagegen follte ber SBähter
ks Kumutationsrecht erhalten unb Stamen, bie er inbioibuell
künftigen mollte, smeimal fchreiben bürfen. Siefe „gegen bie

ïktteienberrfchaft" gerichtete Peftimmung ftellt rooht bas Kern»
ftiief ber 3nitiatine bar, abgefeßen oon ber Pebuftion her 30tit=

glieber3ahl unb ber Peftimmung, baß ein Patsmitgtieb nach 12=

jähriger Sätigfeit mährenb 3meier PSaßlperioben nicht mehr
gewählt merben bürfe alfo praltifch „faum je mieber".

SBir ftehen folchen formal unb inhaltlich nicht fehr belang»
reichen „Sufammenfeßungsänberungen" fo ffeptifch toie nur
möglich gegenüber. Sie Srage, ob ausgefprochene Parteiführer
in ben Pat gehören unb ob ihre SPaßt burch Kumulation ge»
filtert merben foEe, fann man bisfutieren; bie Perjüngung eines
Kates ift eine fchöne Sache. Sie Pebuftion läßt bie SPafcßine
rationeEer arbeiten. 2IEes recht. 21ber in ber ©egenmart ift uns
einer, ber SBefentliches 3um „Preis=Sohn=Probtem" fagen mirb,
notmenbiger als jeher noch fo gefcheite Sßeoretifer, ber uns ein
,etwas befferes" Parlament bringt. Unb bie Ptaßnahmen bes

Sriegsernährungsamtes fchneiben ins ßebenbige, mährenb fol»
ö)e 3nitiatioen nur „ins Papierige" gehen.

fret bon üieto
Sie neueften ©reigniffe auf bem ruffifchen Kriegsfeh auplaß

taffen unmiEfürlich an bie 3eiten 3urücfbenfen, ba bie 3arifti=
f<he Slrmee ihre große Pieberlage erlitt unb nach einer leßten
Offenfioe sermürbt in ben ©räben lag, nur noch oon einem
SBurtfcfje befeelt, bem SBunfche nach Srieben. Unb: Stach Per»
Seltung an ber eigenen Sührung! Sie Kataftropßen, bie bamals
her militärifchen ©rfcßöpfung folgten, finb in aEer ©rinnerung:
Kußlanb trieb bem fürcßterlichften Pürgertrieg entgegen, ©s ift
kie Hoffnung bes Angreifers, auch biesmal fo lange auf bie
Slrmeen bes roten Pußlanb einhämmern 3U tonnen, bis bie
^Rittet bes SBiberftanbes fchminben, bis bie SDtoral ber Sruppe

brüchig mirb. Sie Srage mirb laut, ob bas, mas „im Steffel öft=
lieh oon Kiem" gefeßehen, bie Sßieberßofung ber ©ntroieflung
oon 1917 einleiten merbe. Ser Angreifer hofft es. Pußlanb be=

ftreitet jebe berartige Ptöglichfeit.

211s bie beutfehe Pîelbung oon ber Pereinigung ber 21rmee=

gruppe oon Pocts mit ber oon Krementfcßug aus bem Süben
oorbringenben 21rmee oon Punbftebt, 200 tm öftlich oon Kiem,
betannt gegeben mürbe, hieß es, es feien „oier Slrmeen, 400 000

Potarmiften" eingefeffelt. Ob babei bie Perteibiger ber Stabt
Kiero felbft mitge3ählt mürben, ift nicht tlar. '21m 23. September
melbete Perlin eine ®efangenen3ahl, bie febon beinahe bie
400 000 erreichte, ©ntmeber mürbe eine größere Ptaffe oon
Puffen eingefchloffen, als anfangs angenommen morben mar,
ober bie Übergabe erfolgte burch intafte Sioifionsfommanbos,
bie faum Perlufte auf3umeifen hatten. 21nbers märe bie 21n=

näherung ber ©efangenensaßl an bie Sab! ber ©ingefchtoffenen
nicht 3U oerftehen; roenn mir überlegen, baß nach beutfeher Sar»
ftellung bie Puffen in unaufhörlichen Surchbrucßsoerfuchen bie

blutigften Perlufte erlitten haben, ergäbe fich eine eingefchloffene
Ptaffe, bie meit über eine halbe PtiEion hinausginge. Perlin
fpricht benn auch oon „aufgeriebenen 50 Sioifionen".

Siefe Pachrichten bebeuten, menn fie oöEig 3utreffen, für
Pußlanb Schlimmes. Ptosfau gibt nur 3'U, baß eine Saht Sioi»
fionen als oerloren betrachtet merben müßten, mährenb anbere
fich nach Often burchgefchlagen hätten. 3m übrigen oerfchmeigt
ber ruffifche Heeresbericht bie Scßtoere ber ©reigniffe unb fpricht
oon ber Päumung Kieros, „nach tagelangen, hartnäefigen
Kämpfen". Sas Perfchmeigen gehört sur Ptelbetaftif in allen
Sagern. ©s bebeutet immer bas ©ingefteßen fernerer Schlappen.

Sehen mir ab oon ber beifpieEofen Surchtbarfeit ber
Kämpfe in Kiero felbft, oon ben beutfeßen "Pensinfprißen, bie

Haus um Haus in Stammen feßten, um bie ruffifchen Pefaßun»
gen au pertreiben, oon ben ruffifchen Serftörungsfommanbos,
bie jebes Quartier fprengten, fobalb fie faßen, baß es nicht mehr
3U halten mar, fehen mir baoon ab, baß bie „Kriegführung ber
oerbrannten ©rbe" nicht nur in Kiem, fonbern in jeher geräum»
ten 3nbuftrie= unb Hanbelsftabt ben Seutfchen nur Puinen
übrig läßt. Sür bie ©infehäßung ber ©ntroicîlung, bie biefer ruf»
fifchen Seilfataftrophe folgen muß, fpielt bie gerftörte 2Birtfcßaft
nur infofern eine PoEe, als ber Angreifer nicht in ber Sage fein
mirb, feine eigenen Poßftoffe 3U oermehren unb neue 3nbu»
ftrien ober neue Sanbmirtßbaftsgebiete in Sienft 3U nehmen.
Sür einen fursfriftigen Krieg mirb bies menig ausmachen, na»

mentlich nach ber neu eingebrachten ©rnte.

2lnbers mirb es fein, menn auch ber neue Sieg bem 21n=

greifer bie 2Bege 3U einer lur3friftigen Peenbigung bes Pin»

gens nicht öffnet, unb eben in biefer Pichtung miE bie 21us»

mirfung ber 3U ©nbe gegangenen „Pernichtungsfchlacht" be=

mertet fein. Sie erfte Srage, bie gefteEt mirb, lautet: 2Belche

neuen Peferoen ftehen bem Pefehlshaber ber Sübfront, Pub»

jennp, 3ur Perfügung? Sie 3toeite Srage: 2Belche Pofitionen
fommen für bie ©rrichtung einer neuen Perteibigungslinie in
Petracht? Sritte Srage: Sinb bie ruffifchen 21rmeebeftänbe nach

Eßegfall oon „50 Sioifionen" fomeit gefchmächt, baß bie Seut»

fehen bie ERittel 31t ©infäßen an gans neuen 21ngriffspunften
frei befommen haben? Pierte Srage: Hat fich bas Kräfteoerhält»
nis im Süben fomeit oeränbert, baß bie Puffen anbere Sronten

..Initiative Pfändler"
—an— Der St, Galler Unabhängige Pfändler hat eine Ini-

tiative lanciert, welche die Reorganisation des Nationalrates
verlangt. Im Nationalrat selbst haben sich nur 15 Stimmen ge-
meldet, die dafür waren, als es galt, wenigstens einen Gegen-
entwurf aufzusetzen. Der große Rest empfiehlt einfache Ver-
werfung. Und so werden denn auch wieder ein Samstagnach-
mittag und ein Sonntag dran verwendet werden müssen, um
„des Volkes Wille in Sachen Initiative Pfändler" zu ergründen.

Es kommt einem immer wieder vor, wir hätten Wichtigeres
zutun, als uns mit solchen Revisionsversuchen, wie die genann-
te Initiative einen darstellt, die Zeit zu vertreiben. Natürlich hat
der St, Galler Unabhängige seinen Vorstoß nicht in der immer
schwerer werdenden direkten Gegenwart unternommen, sondern
noch in einer verhältnismäßig „leichtern Luft". Trotzdem haben
wir den Eindruck, daß er nicht gewahr wurde, wie unverhältnis-
mäßig leicht seine Vorschläge wiegen, gemessen an der schweren
Zeit, Wer heute mit Forderungen auftritt oder gar die genauen
Wege aufzeigen will, solche Forderungen zu erfüllen, der muß
grobes Geschütz auffahren.

Herr Pfändler will parteimäßige Kumulierung der Rats-
kandidaten verbieten. Nicht mehr die Parteien sollten bestim-
mm dürfen, welche ihrer Führer sie unter allen Umständen ins
Parlament gewählt sehen wollten. Dagegen sollte der Wähler
das Kumulationsrecht erhalten und Namen, die er individuell
begünstigen wollte, zweimal schreiben dürfen. Diese „gegen die

Parteienherrschaft" gerichtete Bestimmung stellt wohl das Kern-
stück der Initiative dar, abgesehen von der Reduktion der Mit-
gliederzahl und der Bestimmung, daß ein Ratsmitglied nach 12-
jähriger Tätigkeit während zweier Wahlperioden nicht mehr
gewählt werden dürfe also praktisch „kaum je wieder".

Wir stehen solchen formal und inhaltlich nicht sehr belang-
reichen „Zusammensetzungsänderungen" so skeptisch wie nur
möglich gegenüber. Die Frage, ob ausgesprochene Parteiführer
m den Rat gehören und ob ihre Wahl durch Kumulation ge-
sichert werden solle, kann man diskutieren: die Verjüngung eines
Rates ist eine schöne Sache, Die Reduktion läßt die Maschine
rationeller arbeiten. Alles recht. Aber in der Gegenwart ist uns
einer, der Wesentliches zum „Preis-Lohn-Problem" sagen wird,
notwendiger als jeder noch so gescheite Theoretiker, der uns ein
„etwas besseres" Parlament bringt. Und die Maßnahmen des

Kriegsernährungsamtes schneiden ins Lebendige, während sol-
che Initiativen nur „ins Papierige" gehen.

Nach der Katastrophe von Kiew
Die neuesten Ereignisse auf dem russischen Kriegsschauplatz

lassen unwillkürlich an die Zeiten zurückdenken, da die zaristi-
sche Armee ihre große Niederlage erlitt und nach einer letzten
Offensive zermürbt in den Gräben lag, nur noch von einem
Wunsche beseelt, dem Wunsche nach Frieden. Und: Nach Ver-
geltung an der eigenen Führung! Die Katastrophen, die damals
der militärischen Erschöpfung folgten, sind in aller Erinnerung:
Rußland trieb dem fürchterlichsten Bürgerkrieg entgegen. Es ist
die Hoffnung des Angreifers, auch diesmal so lange auf die
Armeen des roten Rußland einhämmern zu können, bis die
Mittel des Widerstandes schwinden, bis die Moral der Truppe

brüchig wird. Die Frage wird laut, ob das, was „im Kessel öst-
lich von Kiew" geschehen, die Wiederholung der Entwicklung
von 1917 einleiten werde. Der Angreifer hofft es, Rußland be-
streitet jede derartige Möglichkeit.

Als die deutsche Meldung von der Vereinigung der Armee-
gruppe von Bocks mit der von Krementschug aus dem Süden
vordringenden Armee von Rundstedt, 29V km östlich von Kiew,
bekannt gegeben wurde, hieß es, es seien „vier Armeen, 499 999
Rotarmisten" eingekesselt. Ob dabei die Verteidiger der Stadt
Kiew selbst mitgezählt wurden, ist nicht klar. Am 23, September
meldete Berlin eine Gefangenenzahl, die schon beinahe die
499 999 erreichte. Entweder wurde eine größere Masse von
Russen eingeschlossen, als anfangs angenommen worden war,
oder die Übergabe erfolgte durch intakte Divisionskommandos,
die kaum Verluste aufzuweisen hatten. Anders wäre die An-
Näherung der Gefangenenzahl an die Zahl der Eingeschlossenen
nicht zu verstehen; wenn wir überlegen, daß nach deutscher Dar-
stellung die Russen in unaufhörlichen Durchbruchsversuchen die

blutigsten Verluste erlitten haben, ergäbe sich eine eingeschlossene
Masse, die weit über eine halbe Million hinausginge. Berlin
spricht denn auch von „aufgeriebenen 59 Divisionen".

Diese Nachrichten bedeuten, wenn sie völlig zutreffen, für
Rußland Schlimmes, Moskau gibt nur zu, daß eine Zahl Divi-
sionen als verloren betrachtet werden müßten, während andere
sich nach Osten durchgeschlagen hätten. Im übrigen verschweigt
der russische Heeresbericht die Schwere der Ereignisse und spricht
von der Räumung Kiews, „nach tagelangen, hartnäckigen
Kämpfen", Das Verschweigen gehört zur Meldetaktik in allen
Lagern, Es bedeutet immer das Eingestehen schwerer Schlappen.

Sehen wir ab von der beispiellosen Furchtbarkeit der
Kämpfe in Kiew selbst, von den deutschen'Benzinspritzen, die

Haus um Haus in Flammen setzten, um die russischen Besatzun-

gen zu vertreiben, von den russischen Zerstörungskommandos,
die jedes Quartier sprengten, sobald sie sahen, daß es nicht mehr
zu halten war, sehen wir davon ab, daß die „Kriegführung der
verbrannten Erde" nicht nur in Kiew, sondern in jeder geräum-
ten Industrie- und Handelsstadt den Deutschen nur Ruinen
übrig läßt. Für die Einschätzung der Entwicklung, die dieser ruf-
fischen Teilkatastrophe folgen muß, spielt die zerstörte Wirtschaft
nur insofern eine Rolle, als der Angreifer nicht in der Lage sein

wird, seine eigenen Rohstoffe zu vermehren und neue Indu-
strien oder neue Landwirtschaftsgebiete in Dienst zu nehmen.
Für einen kurzfristigen Krieg wird dies wenig ausmachen, na-
mentlich nach der neu eingebrachten Ernte,

Anders wird es sein, wenn auch der neue Sieg dem An-
greiser die Wege zu einer kurzfristigen Beendigung des Rin-
gens nicht öffnet, und eben in d i e s e r Richtung will die Aus-
Wirkung der zu Ende gegangenen „Vernichtungsschlacht" be-

wertet sein. Die erste Frage, die gestellt wird, lautet: Welche

neuen Reserven stehen dem Befehlshaber der Südfront, Bud-
jenny, zur Verfügung? Die zweite Frage: Welche Positionen
kommen für die Errichtung einer neuen Verteidigungslinie in
Betracht? Dritte Frage: Sind die russischen Armeebestände nach

Wegfall von „59 Divisionen" soweit geschwächt, daß die Deut-
scheu die Mittel zu Einsätzen an ganz neuen Angriffspunkten
frei bekommen haben? Vierte Frage: Hat sich das Kräfteverhält-
nis im Süden soweit verändert, daß die Russen andere Fronten
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fchmächen müffen, um bie ©ntmicflung an ber Sübflanfe noch
rect)t3eitig 3U ftoppen, bamit nicht bie beutfchen Surchbrüche bie
©efamtfront entmurseln?

ÖJUtte ber SBoche ftanben 3wei ruffifcfje $ofitionen im 3en=
trum ber ©ntmicflung: ©hartom unb bie Sir im. ©hartom
liegt nahe bem Sone3 unb ftellt bas Centrum bes oft=ufraini=
fdjen 3nbuftriegebietes bar. Sie ©rense 3mifchen ber lltraine
unb ©roßrußlanb beginnt menig meiter nörblich ©harfoms.
Stimmt man an, SSubjennp fei mitlens unb imftanbe, nor bem
neu angegriffenen 3nbuftriegebiet eine mobile SBerteibigung 3U

nerfucben, bann bat man fitb nom Snjeprfnie bintneg eine ßi*
nie 3U benfen, bie norbmorbmeftlich nerläuft unb irgenbtno roefü
lieh Surft bie Sesna unb bamit bie gront Simofchentos erreicht.
®s macht nichts aus, bah beutfche ganser fchon in biefe ßinie
eingebrochen finb. Sie Stuffen tonnen mit ©egenftößen antmor»
ten. gatal ift nur bas eine: Ser Storbfettor ber ßinie, tnelchen
bie öftlich Siem tämpfenben, nunmehr nach beutfeher SJtelbung
nicht mehr norbanbenen „50 Sinifionen" nerteibigen follten,
liegt non Sräften entblößt ba, unb 3um erften fötal fragt es fich,
ob bem Singreifer bie Slbfprengung SSubjennps non Simofchem
to gelinge.

Sie gortfefeung ber 23erteiöigungslinie nach Süben erreicht
irgenbtno bas Slforofche SDteer. über biefen föteersipfel geht bie
Sßerbinbung mit ber Krim. Sie ßanbnerbinbung über ben 50
tm breiten Streifen non 23erefop ift bereits angegriffen. © e

m a s t o p o l (heute mit bem tatarifcben Stamen 21 ch i a r ge=

nannt), foil nach ben Slbfichten ber ruffifchen Stücf3ugsftrategie
3U einem 3tneiten O b e f f a tnerben unb fich womöglich 2Bo=

©en ober SDtonate halten. Sem 21ngreifer wirb es nicht fchtoer
fallen, bie Storbbälfte ber Spalbinfet für weitere ruffifche 3ufub=
ren 3U fperren. Schwieriger wirb bie Unterbinbung ber 3ufuhr
über bas offene Schmarse SJÎeer, nom Sautafus her, fein.

„Stormal" militärifch gebacht, mühte ber beutfche 21ngriff
nach ber 21bfpaltung ber Krimgruppe banach trachten, bie ge=

fchwächte Sfauptarmee SSubjennps rafch in einen neuen Keffel
füblich non ©barforn su treiben unb bie Sinifionen, bie ihren
normalen Stücf3ugsmeg über ben Sone3, bann ben Son ins
Kubangebiet unb nach bem Storbtautafus nehmen mühten, um
hier ihre „©nbfrent" aufsurichten, aufsulöfen. Siefe ©infeffe=
lung wirb sweifellos nerfucht werben. Sie am 23. September
gemelbete Slnnäberung beutfeher Vorhuten an © h a r t o w
bis auf 50 tm, bie nörblich baoon genannten Ortsnamen, wel=
che ebenfalls „fchnelle" beutfche Sruppen beim SBerfuch 3eigen,
©hartom non ben 23ahnnerbinbungen mit KurfMötosfau ab3U=

riegeln, fcbliehücb bie SSorftöße gegen bie ©harfom=Krim»23ahw
Unie füblich bes Snjeprtnies, laffen ertennen, bah bie neue
„23erfeilung" Satfache geworben, ©s werben aber auch ruffifche
23orftöße gemelbet, welche im Zentrum befonbers erfolgreich
waren unb sur 3erftörung ber gröhten beutfehen 23ontonbrücfe,
bei Saporofchie, füblich Snjepropetromff, führten.

Stiemanb tann uns fagen, ob 2Subjenng bie feblenbe halbe
Sötillion neuer Solbaten unb bie notmenbigen Sßaffen sugefübrt
werben tonnen ober fchon augeführt worben finb. 2111e 21naei=

chen fcheinen 3U fagen, bah es biesmat eilt. Sie gefamte Süb=
front bat fich nach bem Surcfjbruch bei llman nie wieber fo weit
tonfolibiert, bah fie ähnlich wie bei Stomograb ®olpnff miber=
fteben tonnte. Ser Schlag bei Kiew 3eigt bies an. Sie Satfache,
bah bie Snfeprüberfchreitung nicht nerbinbert werben tonnte,
fagt es noch beutlicher.

©s gibt optimiftifche Seuter ber neuften ruffifchen Stücf3üge.
Sie weifen barauf bin, bah beinahe alle gabrifen bes bebrobten
©ebietes abmontiert unb feit 2Bocben auf bie anbere Seite bes

Ural oerpflanat worben feien. Sie nehmen an, SSubjennp habe

nor, ben Seutfchen eine Verlängerung ihrer Stacbfcbublinien
auf3U3wingen, bie ihm erft bie öttöglichfeit gewähre, mit Kofa=
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ten unb galifcbirmabfpringern ausgiebig 3u arbeiten. Unb ge=
rabe bie Snjeprlinie mit ben wenigen ölotbrücfen, auf œelcfjc
bie 21ngriffsarmeen nun angewiefen feien, mürbe non öauern*
ben Unterbrüchen beimgefucht werben. Sah 3. 2S. bie grofjen
Sanfs Sage lang nicht nachfolgen tonnten, weil bie einsige be=

ftebenbe tragfäbige Vontonbrücte gefprengt mar, liege in ber
ruffifchen 'Verberechnung ber ©reigniffe. Siefen Optimiften mujj
man entgegenhalten, bah jebenfalls bie Vernichtungsfchlacht öft=
lieb Kiew nicht in biefer gorm eintalfuliert war, bah 3um mim
heften lang anbauernbe Ölachhutfchladjten ben ©egner hinhalten
unb fcbmäcben follten. 23ubjennp würbe in biefem Sali bie 2Bi=

berftanbstraft feines ölorbflügels, ben er 3ur „Verteilung" mit
ben 21ngreifern beftimmt hatte, unterläßt haben.

Ob bie Optimiften auf ber ruffifchen Seite recht feben, tnirb
in ber nächften Seit ermiefen werben. SBiberlegt werben fie auf
jeben Sali bann, wenn bie 2tngreifer auher ber „normalen"
gortentmictlung ber grontalangriffe unb Surchbruchsoerfuche
an ber ©barfowfront bie -Mittel für auhergewöbnliche Unter*

nehmungen, wie wir fchon anbeuteten, freimachen tonnten.

©s mürbe fich einmal um einen 23erfuch banbeln, nörblich

non ©hartom, gegen Surft, ein3ubrechen unb bie 21rmeen

Simofchentos non Süben her auf3urollen. Simofchenfo

bat S m 0 1 e n f t nörblich überfchritten unb füblich halb um*

tlammert. Sie ©infäße bei 2B e 1 i f ch bei VSelifijeßuti,
in ber SBalbaihöße, nörblich bes 31menfees, bienen alle

ber Entlüftung ß e n i n g r a b s bas fich wie Obeffa, unter

furchtbaren Umftänben hält, nielleicht eben infolge ber Srohum

gen ber Sentralarmee gegen ben fRücten ber 2lngriffsarmee oon

ßeebs.

2111ein wir bürfen nicht oergeffen, bah bie beutfche üeeres*

leitung ben 3entralabfcbnitt 3ur Sefenfine beftimmte, nachbem

bie frontalen Surchbrüche gegen 2Bjasma=Mosfau unb Srianfh
Orel nicht gelungen waren, ©in Suriicfmeichen um 150 tm, auch

wenn es burch bie unaufhörlichen ruffifchen Singriffe er3mun=

gen würbe, beutet nicht, wie bie 2lmerifaner unb ©nglänber es

gerne feben möchten, einen Erfolg Simofchentos an, ber fich

auf allen übrigen gronten genügenb ausgewirtt hätte, ©s saugt

aber non unentwegtem 23ertrauen auf bie eigenen Kräfte, bah

ber Oberbefehlshaber feinen frontalen Srucf gegen bie beutfche

Mitte oerftärfte unb nicht etwa angefichts ber Kataftrophe im

Süben, aufgab, um gröbere ©ruppen frei3umachen unb 3ur

„Sprengung bes Sieffels" einaufeßen.

Sie n a ch ber Slataftrophe ben 2lrmeen Simofchentos auf

erlegte 2htfgabe befteht barin, bie „ßücfe non Surft" 3" wertet»

bigen unb bie blifeartige llnterbinbung ber ßinie 9Jlostau=©hao

tow 3U nerhtnbern. 2Benn fie bas tann, ohne ihre Entlafiungs»

offenfinen im ötorben ein3uftellen, bann fpricht bies für bie <5ta=

büität ber gefamten Ölorbfronten, bis hinauf nach ßeningrab.

©in 3weiter auhergemöhnlicher beutfeher SSerfuch, bem

aber nicht Simofchenfo, fonbern ber bebrängte SSubjennp felhft

entgegensutreten hätte, würbe im „2lnfchneiben ber SI a u t a=

fusfront" beftehen. 58ei groher Schwächung ber fRuffen,

bei ber eintretenben Sölögtichfeit, ähnlich wie in ötorwegen un

bann in granfreich, „blifefriegsmähig" Ein3elgruppen 3" beta»

chieren unb fich irgenbmo fefthafen 3U laffen, finb Überfehungen

non ßuftlanbetruppen aus ber Krim in ben meftlicben Sluslau-

fern bes fautafifchen ©ebirgsmaffins benfbar. Sie mürben nnh

auf einen neuen 3ufammenbruch ißubjennps bei ©hartom mar-

ten, fonbern fich früh3eitig bort einniften, wo Subjennps Srup-

pen fich 3urücf3iehen müßten, würben ihnen alfo „bie

wegnehmen, auf bie fie fich fehen" follten. Serlei ift ben a
^

aber nur bei großer ruffifcher Schwächung, wie gefagt. 3e

bem berlei fühne beutfche Unternehmungen gewagt mer e

barf man auf ben wirtlichen ©rab bes weitern 2ßiberftanbsP

mögens an 23ubiennps glügel fchließen.
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schwächen müssen, um die Entwicklung an der Südflanke noch
rechtzeitig zu stoppen, damit nicht die deutschen Durchbrüche die
Gesamtfront entwurzeln?

Mitte der Woche standen zwei russische Positionen im Zen-
trum der Entwicklung: Charkow und die Krim. Charkow
liegt nahe dem Donez und stellt das Zentrum des ost-ukraini-
schen Industriegebietes dar. Die Grenze zwischen der Ukraine
und Großrußland beginnt wenig weiter nördlich Charkows.
Nimmt man an, Budjenny sei willens und imstande, vor dem
neu angegriffenen Industriegebiet eine mobile Verteidigung zu
versuchen, dann hat man sich vom Dnjeprknie hinweg eine Li-
nie zu denken, die nord-nordwestlich verläuft und irgendwo west-
lich Kursk die Desna und damit die Front Timoschenkos erreicht.
Es macht nichts aus, daß deutsche Panzer schon in diese Linie
eingebrochen sind. Die Russen können mit Gegenstößen antwor-
ten. Fatal ist nur das eine: Der Nordsektor der Linie, welchen
die östlich Kiew kämpfenden, nunmehr nach deutscher Meldung
nicht mehr vorhandenen „39 Divisionen" verteidigen sollten,
liegt von Kräften entblößt da, und zum ersten Mal fragt es sich,

ob dem Angreifer die Absprengung Budjennys von Timoschen-
ko gelinge.

Die Fortsetzung der Verteidigungslinie nach Süden erreicht
irgendwo das Asowsche Meer, über diesen Meerzipfel geht die
Verbindung mit der Krim. Die Landverbindung über den 39
km breiten Streifen von Perekop ist bereits angegriffen. S e -

w a sto p ol (heute mit dem tatarischen Namen Achiar ge-
nannt), soll nach den Absichten der russischen Rückzugsstrategie
zu einem zweiten Odessa werden und sich womöglich Wo-
chen oder Monate halten. Dem Angreifer wird es nicht schwer
fallen, die Nordhälfte der Halbinsel für weitere russische Zufuh-
ren zu sperren. Schwieriger wird die Unterbindung der Zufuhr
über das offene Schwarze Meer, vom Kaukasus her, sein.

„Normal" militärisch gedacht, müßte der deutsche Angriff
nach der Abspaltung der Krimgruppe danach trachten, die ge-
schwächte Hauptarmee Budjennys rasch in einen neuen Kessel

südlich von Charkow zu treiben und die Divisionen, die ihren
normalen Rückzugsweg über den Donez, dann den Don ins
Kubangebiet und nach dem Nordkaukasus nehmen müßten, um
hier ihre „Endfront" aufzurichten, aufzulösen. Diese Einkesse-
lung wird zweifellos versucht werden. Die am 23. September
gemeldete Annäherung deutscher Vorhuten an C h a r k o w
bis auf 39 km, die nördlich davon genannten Ortsnamen, wel-
che ebenfalls „schnelle" deutsche Truppen beim Versuch zeigen,
Charkow von den Bahnverbindungen mit Kursk-Moskau abzu-
riegeln, schließlich die Vorstöße gegen die Charkow-Krim-Bahn-
linie südlich des Dnjeprknies, lassen erkennen, daß die neue
„Verkeilung" Tatsache geworden. Es werden aber auch russische

Vorstöße gemeldet, welche im Zentrum besonders erfolgreich
waren und zur Zerstörung der größten deutschen Pontonbrücke,
bei Saporoschje, südlich Dnjepropetrowsk, führten.

Niemand kann uns sagen, ob Budjenny die fehlende halbe
Million neuer Soldaten und die notwendigen Waffen zugeführt
werden können oder schon zugeführt worden sind. Alle Anzei-
chen scheinen zu sagen, daß es diesmal eilt. Die gesamte Süd-
front hat sich nach dem Durchbruch bei Uman nie wieder so weit
konsolidiert, daß sie ähnlich wie bei Nowograd Wolynsk wider-
stehen konnte. Der Schlag bei Kiew zeigt dies an. Die Tatsache,
daß die Dnjeprüberschreitung nicht verhindert werden konnte,
sagt es noch deutlicher.

Es gibt optimistische Deuter der neusten russischen Rückzüge.
Sie weisen darauf hin, daß beinahe alle Fabriken des bedrohten
Gebietes abmontiert und seit Wochen auf die andere Seite des

Ural verpflanzt worden seien. Sie nehmen an, Budjenny habe

vor, den Deutschen eine Verlängerung ihrer Nachschublinien
aufzuzwingen, die ihm erst die Möglichkeit gewähre, mit Kosa-
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ken und Fallschirmabspringern ausgiebig zu arbeiten. Und ge-
rade die Dnjeprlinie mit den wenigen Notbrücken, auf welche
die Angriffsarmeen nun angewiesen seien, würde von dauern-
den Unterbrüchen heimgesucht werden. Daß z.B. die großen
Tanks Tage lang nicht nachfolgen konnten, weil die einzige be-
stehende tragfähige Pontonbrücke gesprengt war, liege in der
russischen Borberechnung der Ereignisse. Diesen Optimisten muß
man entgegenhalten, daß jedenfalls die Vernichtungsschlacht öst-
lich Kiew nicht in dieser Form einkalkuliert war, daß zum min-
desten lang andauernde Nachhutschlachten den Gegner hinhalten
und schwächen sollten. Budjenny würde in diesem Fall die M-
derstandskraft seines Nordflügels, den er zur „Verkeilung" mit
den Angreifern bestimmt hatte, unterschätzt haben.

Ob die Optimisten auf der russischen Seite recht sehen, wird
in der nächsten Zeit erwiesen werden. Widerlegt werden sie auf
jeden Fall dann, wenn die Angreifer außer der „normalen"
Fortentwicklung der Frontalangriffe und Durchbruchsversuche
an der Charkowfront die Mittel für außergewöhnliche Unter-

nehmungen, wie wir schon andeuteten, freimachen könnten.

Es würde sich einmal um einen Versuch handeln, nördlich

von Charkow, gegen Kursk, einzubrechen und die Armeen

Timoschenkos von Süden her aufzurollen. Timoschenko

hat Smolensk nördlich überschritten und südlich halb um-

klammert. Die Einsätze bei W eli s ch, bei W e l i k i j e Luti,
in der W ald a i höhe, nördlich des Ilmensees, dienen alle

der Entlastung L e n i n g r a d s das sich wie Odessa, unter

furchtbaren Umständen hält, vielleicht eben infolge der Drohun-

gen der Zentralarmee gegen den Rücken der Angrifssarmee von

Leeds.

Allein wir dürfen nicht vergessen, daß die deutsche Heeres-

leitung den Zentralabschnitt zur Defensive bestimmte, nachdem

die frontalen Durchbrüche gegen Wjasma-Moskau und Briansk-

Orel nicht gelungen waren. Ein Zurückweichen um 139 km, auch

wenn es durch die unaufhörlichen russischen Angriffe erzwun-

gen wurde, deutet nicht, wie die Amerikaner und Engländer es

gerne sehen möchten, einen Erfolg Timoschenkos an, der sich

auf allen übrigen Fronten genügend ausgewirkt hätte. Es zeugt

aber von unentwegtem Vertrauen auf die eigenen Kräfte, daß

der Oberbefehlshaber seinen frontalen Druck gegen die deutsche

Mitte verstärkte und nicht etwa angesichts der Katastrophe im

Süden, aufgab, um größere Gruppen freizumachen und zur

„Sprengung des Kessels" einzusetzen.

Die nach der Katastrophe den Armeen Timoschenkos auf-

erlegte Aufgabe besteht darin, die „Lücke von Kursk" zu vertei-

digen und die blitzartige Unterbindung der Linie Moskau-Char-

kow zu verhindern. Wenn sie das kann, ohne ihre Entlastungs-

offensiven im Norden einzustellen, dann spricht dies für die Sta-

bilität der gesamten Nordfronten, bis hinauf nach Leningrad.

Ein zweiter außergewöhnlicher deutscher Versuch, dem

aber nicht Timoschenko, sondern der bedrängte Budjenny selbst

entgegenzutreten hätte, würde im „Anschneiden der Kauka-

susfront" bestehen. Bei großer Schwächung der Russen,

bei der eintretenden Möglichkeit, ähnlich wie in Norwegen un

dann in Frankreich, „blitzkriegsmäßig" Einzelgruppen zu deta-

chieren und sich irgendwo festhaken zu lassen, sind Übersetzungen

von Luftlandetruppen aus der Krim in den westlichen Auslau-

fern des kaukasischen Gebirgsmassivs denkbar. Sie würden mch

auf einen neuen Zusammenbruch Budjennys bei Charkow wan

ten, sondern sich frühzeitig dort einnisten, wo Budjennys Trup-

pen sich zurückziehen müßten, würden ihnen also „die

wegnehmen, auf die sie sich setzen" sollten. Derlei ist den a,

aber nur bei großer russischer Schwächung, wie gesagt. Je na

dem derlei kühne deutsche Unternehmungen gewagt wer e

darf man auf den wirklichen Grad des weitern Widerstandsv

mögens an Budjennys Flügel schließen.
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W/m. Vormarsch in der

Ukraine

Surcb ben 23orftoff ber beutfcben 5£rup=

pen fab ftcb ber fommanbierenbe ruffi«
fct»e 2trmeefiibrer 5Bubjenni genötigt,
feine Xruppen befonbers raf(b auriicîau»
nebmen. Stadjbem ben ruffifcbett Segen»
angriffen mrfjt gelungen mar, bie lifer
bes Snjepr firfjeraatftellen unb bas bo=

minierenbe recbte lifer, bas ficb feft in
beutfcben ffänben befanb, eine taftifcb
gute Sßerteibigung oerunmöglicbte —
mufften bie 3tuffen träfe erbitterter 58er»

teibigung bas Selb unb bie ungiinftigen
Slacbtanbpofitionen aufgeben. Ob 58ub»

jenni ein Sebler in ber Sübrung unter«
laufen mar, ober ob er ber Übermacht
meicfeen muffte, mirb bie Sufunft lebren.
Der Sßeg 3«r Krim ftebt nun ber Écbfe

offen unb bie Slufmertfamîeit îonaen»
friert ficb auf bie Seftabe bes ©cbmar»
aen Speeres.

Schutt' räumen die Russen die Ukraine und hinterlassen überall
den 4 ""d Rauch. Brennende Wälder und Dörfer weisen den Weg,

russischen Truppen gegangen sind.

Blockierte Panzerwagen und Tanks benutzten die russischen Trup-
pen dazu, um mit ihrer Hilfe feste und gut angelegte Vertei-
digungsnester auszuhauen, die kräftig den Rückzug der Einheiten
decken konnten. Aus allen Ecken und Enden wurde der Feind an»

gegriffen, und es ist damit zu rechnen, dass beiderseitig unglaub-
liehe Verluste zu beklagen sind. Ausserdem arbeiten noch immer
russische Einheiten vereinzelt oder im Verband hinter den deutschen
I.inien und bekämpfen die Nachsfchubverbindungen des Gegners.

V«rm«r8à in à
IHil-àe

Durch den Vorstoß der deutschen Trup-
pen sah sich der kommandierende rufst-

^ sche Armeeführer Budjenni genötigt,
seine Truppen besonders rasch zurückzu-
nehmen. Nachdem den russischen Gegen-
angriffen nicht gelungen war, die Ufer
des Dnjepr sicherzustellen und das do-

^ minierende rechte Ufer, das sich fest in
deutschen Händen befand, eine taktisch
gute Verteidigung verunmöglichte —
mußten die Russen trotz erbitterter Ver-
teidigung das Feld und die ungünstigen
Flachlandpositionen aufgeben. Ob Bud-
jenni ein Fehler in der Führung unter-
laufen war, oder ob er der Übermacht
weichen mußte, wird die Zukunft lehren.
Der Weg zur Krim steht nun der Achse
offen und die Aufmerksamkell konzen-
triert sich auf die Gestade des Schwar-
zen Meeres.

râuinen clie Aussen àie Ukraine und kinteriassen überall
K» à K-mck. Sreimenè Wüläer tmâ vörter îà 6eu Vt'ex,

tussisclieu ?ruzz^>en zzexsuxen sinà.

Llocîcierte punrercvexe» uncl lìnîcs benutzten âie russisàeu 1ru^>-
PHIZ àru, um mit ikrer Iliits teste unci ^ut unAelexte Vertei-
âiAunASnester uusrukaue», âie lcrüktiA 6en ^ûclcrux cier ülinkeiten
cleàev Zc«mten. às âUen Lâe» tmà Luâen cvurâe âer ?ew6
Aegritkeu, unci es ist àmit ru recicnen, cis^s keicìerseitiA unZIaub-
iiàe Verluste M beitluFen s incl. âusserciem arbeite» »oeà immer
russische ltinkeitcn veremrelt cxlcr im Verd-mà k inter âen âeutseken
I.inien tmà beltâmpken clie àâsàuìiverbmcluiigert âes (Z^ners.
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""h [ im Gebirge. Unb btefe
a'-Wûfeit îignet firf, her Sob
SVtba^irgsfurs an. Sa

Steine Schwerenöter unb
fikfen nein, man brauet

5' mutige Burfchen,
PxiSttner im wahrften
5fbe» ©ortes, welche bie
Schäften SKut unb Aus*
SS ii "»it in ben Kurs
J, um bort hauptfachhch

SStectmifcbe Aushitbung

rffwir fie auch treffen,
Sie Sergler, eines fällt uns tm*
I,wieber auf: 3hre etmtg*
£"V,«i*>u beifpielloje
«imerabfcbaft, oon welcher fte

leie&errfcht finb unb bte tag*

I neu ihre Sriichte bringt,
fcenbe fo wie im ©ebtrge
ilbiefer eble ©eift engfter
%(nmbenheit unb treufter
lemeinfcbaft: Solbaten, Ka*
irniien!

Sie gebirgstechnifche Aitsbilbung unferer îruppe gebort
3um œidjtigften Saftor ber Ahtpehrbereitfcbaft. 3br ipirb
in lefeter Seit gefteigerte Aufmerffamteit gefcbenft. gort*
mäbrenb roerben in Spesiatturfen Solbaten ju 2>lttitär=
alpiniften ausgebilbet. Siefer Ausbrucf tommt nicht ooti

ungefähr, fonbent bat feine gans beftimmte Berechtigung
©s bat ficb nämlicb geseigt, baff aucb ber befte stnile Berg*
fteiger nicht unbebingt ein guter ©ebirgsfolbat ift.
Sie Begrürtbung biefer auf ben erften Augenbiirf mert=
miirbig fcbeinenben Satfacbe, ift siemlicb einfach: BBäbrenb
ber 3ioile ïourift bei feinem Sonntags=Ausf(ug einfach
banacb trachtet, irgenbtoie unb irgenbtoann auf ben ©ip=
fei 3U fommen, liegt jeber militärifchen ©ebirgs=übun§
eine gan3 beftimmte taftifcfje ober ftrategifcbe Sinnahme
311 ©runbe. iBerfügbare Seit unb einsufchlagenbe SRoute

finb 3um ooraus feftgefefet; bie mitsunebmenbe 2Iusrii=

ftung ift befohlen. Schwere Saften finb eine Selbftner*
ftänblichteit bes ©ehirgsbienftes. Stocfbunfte Aacbt,

fchtechtes Sßetter ober eifige Kälte bürfen bie ïruppe an

ber Ausführung ber ihr geftellten Aufgabe nicht hinbern.
llnb barin liegt auch ber fjauptunterfchieb swifchen Siefen

beiben Arten oon Alpinismus.
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im Gebirge. Und diese
Äi7eignet sich der Sol-
âS°Kgebirgskurs an. Da
Lkeine Schwerenoterund
.àlen nein, man braucht

FS mutige Burschen.

^Xnaer im wahrsten

« des Wortes, welche die
kästen Mut und Aus-
5 s-h°n mit in den Kurs

m, um bort hauptsächlich

A technische Ausbildung

sie auch treffen.
Vergler, eines fällt uns im-

.« wieder auf: Ihre einzig-

Mmdschaft. von welcher sie

»beherrscht sind und dre tag-
ß neu ihre Früchte bringt,
»ends so wie im Gebirge
A dieser edle Geist engster
Wndenheit und treuster
Weinschaft: Soldaten, Ka-
««den!

Die gebirgstechnische Ausbildung unserer Truppe gehört
zum wichtigsten Jaktor der Abwehrbereitschaft. Ihr àin letzter Zeit gesteigerte Aufmerksamkeit geschenkt. Fort-
während werden in Spezialkursen Soldaten zu Militär-
alpinisten ausgebildet. Dieser Ausdruck kommt nicht von
ungefähr, sondern hat feine ganz bestimmte Berechtigung
Es hat sich nämlich gezeigt, daß auch der beste zivile Berg-
steiger nicht unbedingt ein guter Gebirgssoldat ist.
Die Begründung dieser auf den ersten Augenblick merk-
würdig scheinenden Tatsache, ist ziemlich einfach: Während
der zivile Tourist bei seinem Sonntags-Ausflug einfach
danach trachtet, irgendwie und irgendwann auf den Gp-
fel zu kommen, liegt jeder militärischen Gebirgs-übung
eine ganz bestimmte taktische oder strategische Annahme
zu Grunde. Verfügbare Zeit und einzuschlagende Route
sind zum voraus festgesetzt: die mitzunehmende Ausrii-
stung ist befohlen. Schwere Lasten find eine Selbftver-
ständlichkeit des Gebirgsdienstes. Stockdunkle Nacht,

schlechtes Wetter oder eisige Kälte dürfen die Truppe an

der Ausführung der ihr gestellten Aufgabe nicht hindern.
Und darin liegt auch der Hauptunterschied zwischen diesen

beiden Arten von Alpinismus.

Lllck unci Uext- Lugen IRlerstein.

^itri^e liìstrràtvren — interessierte 8àûler.

làtprobe ersten Ranges- lLübner
Sprung über gäbnencke Spalten.
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